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Nr. 59 — 17. Februar 2021 

Kein „Entweder-oder“: Eltern sorgen sich im  
Lockdown um Bildung und Gesundheit ihrer Kinder  

Von Mathias Huebener, Nico A. Siegel, C. Katharina Spieß, Christian Spinner und Gert G. Wagner 

Fast zwei Monate des zweiten harten Lockdowns haben deutliche Spuren im Leben vieler Familien 

in Deutschland hinterlassen. Das zeigen aktuelle Analysen auf Basis von Daten von infratest dimap 

zu den Sorgen und der Zufriedenheit von Eltern. Im Vergleich zum Lockdown „light“ im November 

ist besonders die Zufriedenheit mit der Kinderbetreuung gesunken, aber auch die Zufriedenheit 

mit dem Familienleben und dem Leben allgemein. Mütter weisen in dieser Situation wie schon im 

ersten Lockdown im Frühjahr vergangenen Jahres ein geringeres Wohlbefinden auf als Väter. Auch 

Faktoren wie die Bildung der Eltern und das Haushaltseinkommen machen einen Unterschied. El-

tern, die sich große Sorgen um die Bildung ihrer Kinder machen, sorgen sich auch um deren Ge-

sundheit. Während die Kita- und Schulschließungen einerseits mit Blick auf die Gesundheit eher 

positiv bewertet werden, sorgen sie andererseits mit Blick auf die Bildung der Kinder für eine ge-

ringere Zufriedenheit. Umso dringlicher erscheinen gut durchdachte Konzepte, die beiden Aspek-

ten gerecht werden und somit Kinder und Eltern mit ihren Sorgen in den Fokus nehmen. 

Analysen für den ersten Lockdown im Frühjahr 2020 und die Zeit danach haben gezeigt, dass Kita- 
und Schulschließungen das Wohlbefinden von Eltern vielfach signifikant beeinträchtigen.1 Insbeson-
dere die Zufriedenheit mit dem Familienleben war bei Müttern mit Kindern im Kita-Alter gesunken – 
ebenso die Zufriedenheit mit der Kinderbetreuung. Wie sieht es mit der Zufriedenheit und den Sorgen 
von Eltern mit Kindern unter 16 Jahren in den vergangenen Wochen während des zweiten Lockdowns 
aus? Diese und weiterführende Fragen können anhand einer aktuellen Befragung von Eltern zum Jah-
resanfang 2021 beantwortet werden.  

Die folgenden Analysen basieren auf den im Zeitraum vom 7. Januar bis 2. Februar 2021 erhobenen 
Daten der CoronaCOMPASS-Studie von infratest dimap. Dabei werden täglich 250 bis 350 in Deutsch-
land wahlberechtigte Personen online befragt. Insgesamt enthalten die Analysen Angaben von 1 376 
Müttern und Vätern mit Kindern unter 16 Jahren im Haushalt.2 Auf der Basis dieses Datensatzes er-
stellt das DIW Berlin in Kooperation mit infratest dimap auch den FamilienMonitor_Corona, der 
                                                      

1 Vgl. zum Beispiel Mathias Huebener et al. (2020): Wohlbefinden von Familien in Zeiten von Corona: 
Eltern mit jungen Kindern am stärksten beeinträchtigt. DIW Wochenbericht Nr. 30, 527–537 (online 
verfügbar); Mathias Huebener et al. (2021): Parental well-being in times of Covid-19 in Germany. Review 
of Economics of the Household. 
2 Für eine ausführlichere Beschreibung des Datensatzes vgl. Huebener et al. (2020), a.a.O., Kasten 
„Daten und Methoden“; und für exemplarische Analysen Huebener et al. (2021), a.a.O.; sowie Odette 

https://www.diw.de/de/diw_01.c.794135.de/publikationen/wochenberichte/2020_30_1/wohlbefinden_von_familien_in_zeiten_von_corona__eltern_mit_jungen_kindern_am_staerksten_beeintraechtigt.html
https://www.diw.de/de/diw_01.c.794135.de/publikationen/wochenberichte/2020_30_1/wohlbefinden_von_familien_in_zeiten_von_corona__eltern_mit_jungen_kindern_am_staerksten_beeintraechtigt.html
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hochaktuell über das Wohlbefinden und die Sorgen von Müttern und Vätern während der Pandemie 
berichtet.3 Die hier dargestellten Analysen gehen über die im FamilienMonitor_Corona berichteten 
Befunde hinaus und vertiefen diese. 

Neben den Sorgen von Individuen ist das individuelle Wohlbefinden auch in der Ökonomie eine zent-
rale Untersuchungsgröße, da es nicht nur als alternatives Maß zur Messung der Wohlfahrt einer 
Volkswirtschaft herangezogen wird, sondern unter anderem auch einen wesentlichen Beitrag für ein 
gelungenes Familienleben, die Entwicklung von Kindern und der Stabilität von Partnerschaften leistet. 
Ein hohes individuelles Wohlbefinden hängt auch wesentlich mit der Bereitschaft zusammen, ein-
schränkende Maßnahmen zur Eindämmung des Corona-Virus mitzutragen.4   

Im Januar dieses Jahres sorgten sich etwa 90 Prozent der Eltern um die Bildung und die wirtschaftliche 
Zukunft ihrer Kinder beziehungsweise ihres Kindes (Abbildung 1). Um die Gesundheit des Kindes 
machten sich etwa 80 Prozent große oder einige Sorgen, während sich nur jedes dritte Elternteil um 
die eigene wirtschaftliche Situation große Sorgen und 48 Prozent einige Sorgen machten.5  

Abbildung 1 

Sorgen von Müttern und Vätern im Januar 2021  

Anteile in Prozent 

 

Anmerkung: Die Daten wurden gewichtet, um für die Grundgesamtheit repräsentativ zu sein. 

Quelle: Eigene Berechnungen basierend auf infratest dimap CoronaCOMPASS. 

© DIW Berlin 2021 

In der öffentlichen Diskussion wird häufig die Sorge um die Gesundheit der Sorge um die Bildung der 
Kinder gegenübergestellt und als „Entweder-oder“ dargestellt. Tatsächlich gehen diese Sorgen aber 
                                                      

Wegwarth et al. (2020): Assessment of German public attitudes toward health communications with 
varying degrees of scientific uncertainty regarding COVID-19. JAMA Network Open (Journal of the 
American Medical Association), Vol. 3, Issue 12. 
3 Vgl. dazu FamilienMonitor_Corona (online verfügbar). 
4 Vgl. Christian Krekel et al. (2020): Are happier people more compliant? Global evidence from three 
large-scale surveys during Covid-19 lockdowns. IZA Discussion Paper No. 13690 (online verfügbar). 
5 Gefragt wurde auf einer 3-Punkte-Likert-Skala, ob sich die Befragten keine, einige oder große Sorgen 
in unterschiedlichen Bereichen machten. 

Eltern sorgen sich derzeit insbesondere um die Bildung ihrer Kinder 

Sorgen um die Bildung gehen mit Sorgen um die Gesundheit einher 

https://www.diw.de/de/diw_01.c.809410.de/familienmonitor_corona.html
https://www.iza.org/publications/dp/13690/are-happier-people-more-compliant-global-evidence-from-three-large-scale-surveys-during-covid-19-lockdowns
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meist Hand in Hand: Von den Eltern, die sich große Sorgen um die Bildung ihrer Kinder machen, sind 
auch mehr als die Hälfte sehr um die Gesundheit ihrer Kinder besorgt (Abbildung 2). Weitere 37 Pro-
zent machen sich einige Sorgen. Unter Eltern mit einigen Sorgen um die Bildung der Kinder macht 
sich eine Mehrheit auch einige Sorgen um die Gesundheit der Kinder. Wenn Eltern angeben, sich keine 
Sorgen um die Bildung der Kinder zu machen, machen sie sich auch vermehrt keine oder nur einige 
Sorgen um die Gesundheit der Kinder. 

Abbildung 2 

Sorgen von Eltern um Gesundheit ihrer Kinder in Abhängigkeit von Sorgen um Bildung 

Anteile in Prozent 

 

Anmerkung: Die Daten wurden gewichtet, um für die Grundgesamtheit repräsentativ zu sein. 

Quelle: Eigene Berechnungen basierend auf infratest dimap CoronaCOMPASS. 

© DIW Berlin 2021 

Welche Eltern machen sich nun in besonderem Maße Sorgen? Für die Analyse wird neben den sozio-
ökonomischen Merkmalen und dem Alter des jüngsten Kindes im Haushalt auch die Kontrollüber-
zeugung6 des Elternteils, das an der COMPASS-Erhebung teilgenommen hat, als Persönlichkeitsmerk-
mal herangezogen. Das Konzept der Kontrollüberzeugung ermöglicht es zu untersuchen, inwiefern 
sich Menschen, die glauben ihr Leben eher selbst bestimmen zu können, weniger sorgen. Darüber 
hinaus werden subjektive Einstellungen gegenüber einer Erwerbstätigkeit von Müttern betrachtet.7 
Diese ermöglicht es, Befragte einem eher traditionellen oder emanzipatorisch egalitären Rollenver-
ständnis zuzuordnen. 

Die Ergebnisse zeigen, dass Mütter sich noch mehr als Väter um die Bildung, die wirtschaftliche Zu-
kunft und die Gesundheit der Kinder sorgen (Abbildung 3). Eltern mit einem Abitur und einem höhe-
ren Haushaltseinkommen machen sich weniger Sorgen in diesen Bereichen. Das könnte daran liegen, 
                                                      

6 Personen mit einer internalen Kontrollüberzeugung denken eher, ihr Leben selbst beeinflussen zu 
können. Zum Konzept der Kontrollüberzeugung vgl. beispielsweise Julian B. Rotter (1966): Generalized 
expectancies for internal versus external control of reinforcement. Psychological Monographs: General 
and Applied, 80, 1–28. 
7 Auf der Basis von Fragen zur Einstellung gegenüber einer Erwerbstätigkeit von Müttern werden in 
unterschiedlichen Studien Personen danach eingeteilt, ob sie eher ein traditionelles oder egalitäreres 
Rollenverständnis haben. Vgl. dazu zum Beispiel Denise Barth et al. (2020): Mütter in Ost und West: 
Angleichung bei Erwerbstätigenquoten und Einstellungen, nicht bei Vollzeiterwerbstätigkeit. DIW 
Wochenbericht Nr. 38, 699–706 (online verfügbar). 
 

Mütter machen sich mehr Sorgen als Väter 

https://www.diw.de/sixcms/detail.php?id=diw_01.c.799268.de
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dass sie auch bei (teil-)geschlossenen Kitas und Schulen ihren Kindern eher ein Bildungs- und Betreu-
ungsumfeld bereitstellen können, das zumindest teilweise Bildungseinrichtungen ersetzen kann. Im 
Vergleich zu Eltern von älteren Schulkindern sorgen sich Eltern von Kindern im Kita-Alter weniger 
um die Bildung ihrer Kinder und tendenziell auch etwas weniger um deren Gesundheit, obwohl diese 
Differenzen nicht statistisch signifikant sind. Eine größere internale Kontrollüberzeugung reduziert 
die Sorgen nicht statistisch signifikant. Ein eher egalitäres Rollenverständnis geht mit etwas geringe-
ren Sorgen um die wirtschaftliche Zukunft und Gesundheit des Kindes einher. 

Abbildung 3 

Sorgen von Eltern im Januar 2021 nach sozioökonomischen und weiteren Merkmalen 

Abweichung zur jeweiligen Referenzgruppe in Prozentpunkten 

 

Anmerkung: Ergebnisse basieren auf multivariaten Regressionsanalysen. Weitere Kontrollvariablen: Status der Er-
werbstätigkeit (Kategorien), Art der Berufstätigkeit (Kategorien), Gemeindegrößenklasse (Kategorien). Die Daten wur-
den gewichtet, um für die Grundgesamtheit repräsentativ zu sein. Die horizontalen Linien stellen das 95-Prozent-
Konfidenzintervall dar. Dieses bedeutet, dass in 95 Prozent der Fälle der genaue Wert in diesem Intervall liegt. Die 
Fehlerwahrscheinlichkeit beträgt entsprechend fünf Prozent. Je enger das Intervall, desto genauer ist der geschätzte 
Koeffizient. 

Lesebeispiel: Mütter machen sich um rund zehn Prozentpunkte häufiger große Sorgen um die Bildung ihres Kindes als 
Väter. 

Quelle: Eigene Berechnungen basierend auf infratest dimap CoronaCOMPASS. 

  

© DIW Berlin 2021 
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Betrachtet man die Sorgen von Eltern um ihre eigene wirtschaftliche Situation, zeigt sich ein differen-
ziertes Bild: Die Sorgen betreffen Mütter und Väter gleichermaßen, sind aber weniger ausgeprägt bei 
Eltern mit Abitur, höherem Haushaltseinkommen und einem egalitäreren Rollenverständnis. Bei El-
tern von jüngeren Kindern gibt es tendenziell größere Sorgen, diese Unterschiede zu Eltern mit älteren 
Kindern sind aber statistisch nicht signifikant. 

Betrachtet man die Zufriedenheit von Müttern und Vätern in verschiedenen Bereichen, zeichnet sich 
auf Basis der Befragungsdaten vom Januar 2021 ein differenziertes Bild ab. Die Zufriedenheit, gemes-
sen auf einer 11er-Likert-Skala (0 = „ganz und gar unzufrieden“ bis 10 = „ganz und gar zufrieden“), liegt 
bei der Kinderbetreuung bei fast 5 (Abbildung 4). Die Zufriedenheit mit dem Familienleben liegt bei 
7, mit der Wohnsituation bei 7,4 und mit dem Leben im Allgemeinen bei 6,8 Punkten.  

Gegenüber der Situation im November 2020, also der Zeit des Lockdown „light“, in der unter anderem 
Kitas und Schulen, aber auch der Einzelhandel zunächst geöffnet blieben, ist die Zufriedenheit mit der 
Kinderbetreuung deutlich zurückgegangen. Auch im Bereich des Familienlebens und des Lebens all-
gemein sind signifikante Rückgänge in der Zufriedenheit im Vergleich zum November 2020 zu be-
obachten. Dies verdeutlichen auch weitere Analysen der Zufriedenheit im Verlauf der Pandemie. Sie 
werden im FamilienMonitor_Corona, der eine größere zeitliche Entwicklung der Veränderungen in 
unterschiedlichen Zufriedenheitsbereichen von Müttern und Vätern darstellt, erfasst. Gegenüber den 
Werten kurz nach dem ersten Lockdown im Jahr 2020 hat sich die Zufriedenheit mit dem Leben im 
Allgemeinen noch weiter verschlechtert – die Zufriedenheit mit dem Familienleben ist mit 7,0 damals 
wie heute deutlich geringer als zur Zeit vor der Pandemie.8  
 

Abbildung 4 

Zufriedenheit von Müttern und Vätern im Januar 2021 

Likert-Skala von 0 bis 10 („ganz und gar unzufrieden“ bis „ganz und gar zufrieden“) 

 

Anmerkung: Die Daten wurden gewichtet, um für die Grundgesamtheit repräsentativ zu sein. * bedeutet, dass der 
Mittelwertunterschied zwischen November und Januar auf dem Fünf-Prozent-Niveau statistisch signifikant ist. 

Quelle: Eigene Berechnungen basierend auf infratest dimap CoronaCOMPASS. 

© DIW Berlin 2021 

                                                      

8 Siehe auch FamilienMonitor_Corona (online verfügbar). Auch der Rückgang der Zufriedenheiten mit  
der Wohnung, die im FamilienMonitor_Corona nicht wiedergegeben wird, ist insbesondere gegenüber 
dem Jahr 2018 erheblich. Vgl. Maximilian Priem, Franziska Kaiser und Jürgen Schupp (2020): Zufriedener 
denn je – Lebensverhältnisse in Deutschland 30 Jahre nach dem Mauerfall. Informationsdienst Soziale 
Indikatoren Nr. 64, 7–15. 

Mütter und Väter sind insbesondere mit Kinderbetreuung unzufrieden 

https://www.diw.de/de/diw_01.c.809410.de/familienmonitor_corona.html
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Die Zufriedenheit in den unterschiedlichen Bereichen variiert deutlich nach sozioökonomischen 
Merkmalen und dem Alter der Kinder im Haushalt (Abbildung 5). Die Zufriedenheit mit der Kinder-
betreuung ist bei Müttern geringer als bei Vätern (allerdings nicht im statistischen Sinne signifikant) 
und Haushalten mit jüngeren Kindern. Ein höheres Haushaltseinkommen und eine stärkere internale 
Kontrollüberzeugung gehen mit höheren Zufriedenheitswerten einher. Auch die Zufriedenheit mit 
dem Familienleben und der Wohnsituation ist eher geringer für Mütter als für Väter. Weiterhin weisen 
Eltern mit höherem Haushaltseinkommen, einem egalitäreren Rollenbild und einer größeren interna-
len Kontrollüberzeugung höhere Zufriedenheitswerte beim Familienleben und der Wohnung auf. 
Hervorzuheben ist außerdem, dass die Zufriedenheit mit der Wohnung während des Lockdowns deut-
lich niedriger ist, wenn Kinder im Kita-Alter im Haushalt leben. 

Abbildung 5 

Zufriedenheit von Eltern im Januar 2021 nach sozioökonomischen und weiteren Merkmalen 

Abweichung zur jeweiligen Referenzgruppe in Punkten auf einer Likert-Skala von 0 bis 10 

 

Anmerkung: Ergebnisse basieren auf multivariaten Regressionsanalysen. Weitere Kontrollvariablen: Status der Er-
werbstätigkeit (Kategorien), Art der Berufstätigkeit (Kategorien), Gemeindegrößenklasse (Kategorien). Die Daten wur-
den gewichtet, um für die Grundgesamtheit repräsentativ zu sein. Die horizontalen Linien stellen das 95-Prozent-
Konfidenzintervall dar. Dieses bedeutet, dass in 95 Prozent der Fälle der genaue Wert in diesem Intervall liegt. Die 
Fehlerwahrscheinlichkeit beträgt entsprechend fünf Prozent. Je enger das Intervall, desto genauer ist der geschätzte 
Koeffizient. 

Lesebeispiel: Lebt ein Kind im Kita-Alter im Haushalt, ist die Zufriedenheit mit der Kinderbetreuung um etwa 0,4 Punkte 
auf einer Likert-Skala geringer als bei Haushalten mit älteren Kindern. 

Quelle: Eigene Berechnungen basierend auf infratest dimap CoronaCOMPASS. 

© DIW Berlin 2021 

Zufriedenheit von Eltern unterscheidet sich unter anderem nach Bildung und Einkommen 
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Die allgemeine Lebenszufriedenheit ist höher für Eltern aus einkommensstärkeren Haushalten und 
Eltern mit einer höheren internalen Kontrollüberzeugung. Auch solche mit einem Kita-Kind sind in 
diesem Bereich zufriedener.9 Insgesamt zeigt sich, dass die Zufriedenheit in den unterschiedlichen 
Bereichen sehr viel eher als die Sorgen mit der Persönlichkeit der Befragten und auch ihren Einstel-
lungen zusammenhängen. 

Abschließend wird betrachtet, wie die oben beschriebenen Sorgen von Eltern mit dem aktuellen 
Wohlbefinden, also der Zufriedenheit in unterschiedlichen Bereichen, zusammenhängen. Die Zufrie-
denheit mit der Kinderbetreuung ist im aktuellen Lockdown mit umfangreichen Kita- und Schul-
schließungen deutlich höher bei Eltern, die sich große Sorgen um die Gesundheit ihrer Kinder machen 
(Abbildung 6). Das könnte darauf zurückgeführt werden, dass aufgrund der (Teil-)Schließungen von 
Kitas und Schulen das Infektionsrisiko in Bildungs- und Betreuungseinrichtungen geringer ist.  

Abbildung 6 

Zusammenhang von Zufriedenheit und Sorgen von Eltern im Januar 2021 

Abweichung zur jeweiligen Referenzgruppe in Punkten auf einer Likert-Skala von 0 bis 10 

 

Anmerkung: Ergebnisse basieren auf multivariater Regressionsanalyse. Weitere Kontrollvariablen: Mutter, Abitur, 
Einkommen, egalitäres Rollenverständnis, interne Kontrollüberzeugung, Status der Erwerbstätigkeit (Kategorien), Art 
der Berufstätigkeit (Kategorien), Alter des jüngsten Kindes im Haushalt (Kategorien), Gemeindegrößenklasse (Katego-
rien). Die Daten wurden gewichtet, um für die Grundgesamtheit repräsentativ zu sein. Die horizontalen Linien stellen 
das 95-Prozent-Konfidenzintervall dar. Dieses bedeutet, dass in 95 Prozent der Fälle der genaue Wert in diesem Inter-
vall liegt. Die Fehlerwahrscheinlichkeit beträgt entsprechend fünf Prozent. Je enger das Intervall, desto genauer ist der 
geschätzte Koeffizient. 

Lesebeispiel: Wenn sich Eltern große Sorgen um die Gesundheit ihres Kindes machen, sind sie derzeit deutlich zufriede-
ner mit der Kinderbetreuungssituation. Der Unterschied auf einer Likert-Skala zu Eltern, die sich keine großen Sorgen 
um die Gesundheit ihrer Kinder machen, beträgt fast einen Punkt. 

Quelle: Eigene Berechnungen basierend auf infratest dimap CoronaCOMPASS. 

© DIW Berlin 2021 

                                                      

9 Die Beobachtung, dass Eltern von kleinen Kindern in der Pandemie eine höhere allgemeine 
Lebenszufriedenheit aufweisen, wurde auch in anderen Studien gezeigt, vgl. Huebener et al. (2021), 
a.a.O. 

Wer sich sehr um Gesundheit des Kindes sorgt, ist mit Kinderbetreuung zufriedener 
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Daneben gehen große Sorgen um die Bildung und wirtschaftliche Zukunft der Kinder auch mit einer 
geringeren Zufriedenheit mit der Kinderbetreuung einher. Das deutet darauf hin, dass Eltern bewusst 
wahrnehmen, dass die veränderte Bildungs- und Betreuungssituation das Lernen im Kita- und Schul-
kontext nicht für alle folgenlos ersetzen kann und somit bildungspolitische Ziele auf der einen Seite 
sowie gesundheitspolitische Ziele auf der anderen Seite – und beide sind Eltern wichtig – in der Pan-
demie schwer zu vereinbaren sind. 

Sorgen um die Bildung und Zukunft der Kinder hängen auch mit der Familienzufriedenheit zusammen, 
nicht aber Sorgen um die Gesundheit des Kindes. Wer sich Sorgen um die eigene wirtschaftliche Situ-
ation macht, der ist auch mit dem Familienleben deutlich unzufriedener. Sorgen um die eigene wirt-
schaftliche Situation zeigen auch einen Zusammenhang mit der Wohnzufriedenheit: Je größer diese 
Sorgen, umso unzufriedener sind die Befragten mit ihrer Wohnsituation. Bemerkenswert ist, dass es 
keinen Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit der Wohnsituation und den Sorgen um die 
Kinder in unterschiedlichen Bereichen gibt. Dieser Befund überrascht, da davon ausgegangen werden 
kann, dass eine subjektiv empfundene bessere Wohnsituation die Herausforderungen von Home-Kita 
und Home-Schooling leichter bewältigbar macht. 

Schließlich wird auch bei der Zufriedenheit mit dem Leben allgemein ersichtlich, dass Sorgen um die 
Bildung und Zukunft der Kinder auf der einen Seite und Sorgen um deren Gesundheit vor dem Hin-
tergrund geschlossener Kitas und Schulen einen Zielkonflikt im Wohlbefinden von Eltern darstellen 
können. Während Eltern mit großen Sorgen um die Gesundheit der Kinder im aktuellen Lockdown 
tendenziell eine höhere Lebenszufriedenheit aufweisen, ist sie geringer, wenn Eltern sich verstärkt um 
die Bildung und insbesondere die wirtschaftliche Zukunft ihrer Kinder sorgen. 

Die Analysen auf Basis aktueller Daten zu Sorgen und Wohlbefinden von Eltern nach fast zwei Mona-
ten Lockdown zeigen, dass Eltern sich gleichermaßen um die Gesundheit und die Bildung ihrer Kinder 
sorgen – Bildung und Gesundheit werden also beide als zentral für Kinder erachtet.  

Das Wohlbefinden der Eltern ist im Januar gegenüber den Werten vom November vergangenen Jahres 
– also zur Zeit des Lockdown „light“ – deutlich gesunken: insbesondere die Zufriedenheit mit der Kin-
derbetreuung, aber auch mit dem Familienleben und dem Leben insgesamt. Dies belegt empirisch, 
wie bereits für die Zeit des ersten Lockdowns, dass die Kita- und Schulschließungen für viele Familien 
eine sehr große Belastung darstellen. (Teil-)Geschlossene Kitas werden mit Blick auf die Gesundheit 
der Kinder zwar positiv bewertet, führen mit Blick auf die Bildung und wirtschaftliche Zukunft der 
Kinder aber auch zu Unzufriedenheit aufseiten der Eltern. Insgesamt ist die Lebenszufriedenheit von 
Müttern stärker beeinträchtigt, was auch mit Blick auf die Entwicklung von Kindern ein Befund ist, 
der nicht vernachlässigt werden darf. Auch hier zeigt sich, dass ressourcenstärkere Haushalte mehr 
Möglichkeiten haben und im Mittel zufriedener sind. 

In jedem Fall sollten die Sorgen von Eltern und auch ihr Wohlbefinden bei der Beurteilung von Maß-
nahmen zur weiteren Eindämmung der Pandemie mit einbezogen werden, da sie mit nachhaltigen 
Folgen für Familien und Kinder einhergehen. Deswegen sind empirische Befunde, die zeitnah über die 
Sorgen und Zufriedenheiten der Betroffenen berichten, sehr bedeutend. Dies nicht zuletzt auch des-
halb, weil die Zustimmung zum Corona-Krisenmanagement seit Dezember deutlich rückläufig ist und 
die Akzeptanz der Maßnahmen hinter der vom Frühjahr 2020 liegt. Die Belastungen von Familien, 
vor allem mit Blick auf Bildungs- und Betreuungsangebote, sind dabei von zentraler Relevanz.10 Der 
FamilienMonitor_Corona wird dazu auch in der nächsten Zeit aktuelle empirische Befunde und Ein-
schätzungen liefern. 

 

 

                                                      

10 Siehe zuletzt unter anderem den ARD-DeutschlandTREND im Februar 2021. 

Fazit: Sorgen und Wohlbefinden von Eltern bei Pandemiebekämpfung stärker berücksichtigen 
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